
angenommen, die zu den Höchstleistungen der Kunsttöpferei über- 
haupt gehören. Einer von diesen ausgefihrten trägt das Zeichen 
H. 2.

Von den Jleistern, die uns das eigenartigste unserer zolle- 
rischen Kunstdenfmäler geschenkt haben, W endel Diufer, 
Hans de Bar und EIsaiaßz Gruoler wissen wir gerade 
die Damen. Wenn es möglic war, hier einige Zusammenhänge 
über Hans Amann aufzuzeigen, so beruht das ausschließlich auf 
den Forschungen des Herrn Professor Or. Revellio in Billingen, 
der als erster den Meister der St. Lutzen-Kanzel als die gleiche

Zunftlade der Bauleutezunft in Billingen von 1600 
Bon Hans Amann

Bild links
Wappentafel des Abtes Dlichael Gaiszer von St. Georgen von 1598 

Bon Hans Almann

Persönlichkeit wie den Billinger Mlleister ersannt hat. Leider is 
er vor Jahren von maßgebender hohenzollerischer Seite an dem 
Ausbau seiner Forschungen gehindert worden. Zu desto größerem 
Dank sind wir ihm verpflichtet, daß er feine teilweise noc unver- 
off entliessen Unterlagen für die „Zollerheimat" in liebenswürdig- 
ster Weise zur Verfügung gestellt hat. Mit dem Dank an ihn 
verbinden wir den Dank an das städtische Verkehrsamt Billingen, 
das uns die Oruckstöcke zu unseren Abbildungen überließ.

Die drei Hohenzollern im Frankfurter Reichstag 1849
Von Dr. Ernst Senn

„Im Parlamente gehen feit Monaten die AIbum’s massenhaft 
um, Parlaments-Mitglieder und Vichtmitglieder lassen sie fül- 
len ..." und so fam es: „Gin verzweiflungsvoller OKoment, eilf 
Stammbuchblätter in Händen, führte auf die Idee, mit Einem 
Schlage durc ein allgemeines Parlaments-AIbum zu enden und 
dadurc A I I c n das zu gewähren, was der Einzelne nur für sich 
und nur unvollständig erreicht." Soweit die Ginführungsworte des 
„Parlaments-Allbum, Alutographirte Denkblätter der Mvitglie- 
der des ersten deutschen Reichstages" (Sft., G. Schmerber, 1849, 
fol., 189 ©.), die ein schönes biedermeieriges Augenblicksbildchen 
aus jenen Alnfangstagen des deutschen Parlamentarismus geben. 
Prachtvoll gelungen is das Unternehmen, bas uns, mit Uhland 
beginnend, „bas wirkliche Spiegelbild des Originals" ber Hand- 
schriften wohl aller Frankfurter Abgeordneter gibt, unter denen 
uns so viele beste deutsche Jlamen entgegenlenchten. Und es gilt 
nicht nur nac ber Einleitung: „Wie sic das geistige Seyn im 
Styl innerlich ansdrückt, so — in feinen allgemeinsten 
Ilmriffen — äußerlich in ber Handschrift", viel kennzeichnender 
is bet Inhalt ber oft sehr umfangreichen Einträge selbst. Alle 
um bas eine Grundthema, bie von den Besten seit einem halben 
Jahrhundert ersehnte Reichseinheit und um den inneren Reichs- 
aufbau kreisend und in ber Mannigfaltigkeit ihrer Wünsche und 
Vorschläge, ihrer Hoffnungen, Erwartungen und Warnungen 
fast erschreckend. Ein wahrer Herensabbath beS deutschen geistig- 
politischen Individualismus! Und oft direkt ergreifend durc bie 
zu Tage tretenden mannigfachen Stimmungslagen, bie von „Him- 
melhoch jauchzend zum Tode betrübt" hinüberschwenken, hier mit 
Energien und Tatbereitschaft voll geladen, dort an aller Tat ver- 
zweifelnd, hier gläubig bem Kommenden entgegensehend, bort an 
ber Zukunft verzagend, in müdester Resignation darniederliegend, 
trübster Ahnungen voll!

In biefer Versammlung tritt uns mm (©. 100) zwischen bem 
Abgeordneten von Bruc an ber Leithe und bem von Adelsberg

(Krain) ber Hohenzollern-Hechingen’sche Vertreter entgegen und 
läßt sic in feiner kleinen, deutlichen, gleichmäßzig-ruhigen, fast 
weiblich-zarten Schrift einfach, treu und bieber vernehmen:

Olein Losungswort im Kampf ber Zeit
Ist 3 a h r h e i t und Gerechtigkeit.

Joseph Blumenstetter.
Pfarrer zu Burladingen
im Fürstenthum Hechingen.

Aufgeregter geht es im Sigmaringen’schen zu, dessen Vertreter 
sic zwischen Anhalt-Bernburg und Gohrau-Schlesien (©. 80) 
gleich auf einer ganzen Seite hören läßt. Hier hat man em- 
perament, hier braust bie Revolution durchs enge Donantal, fir- 
fertig ist bie Republik und man ist sic feiner welthistorischen Gi- 
tuation voll beirußt, trenn man am liebsten gleich die Jllinute 
bezeichnet, in ber man in etwas aufgeregten, leicht fahrigen und 
wenig kraftvollen Zügen Europa verkündet:

er heutige Tag wird eingegraben in bie deutsche Ge- 
schichte. Man wollte bie Monarchie befestigen und hat 
sie untergraben. Dem Erbkaiser folgt auf bem Fuße die 
Republik. Dann wird uns ber so vielfach ersehnte Frie- 
den in und außer ber Paulskirche; bann kommt Europa 
zur Ruhe; bann kommt bie Dreieinigkeit:

Einheit, Freiheit, Brüderlichkeit!
Hoc bie Republik!

Geschrieben in ber Paulskirche zu Frankfurt 
am 27. März 1849. Abends 7 Uhr.

Würth aus Sigmaringen,
Mitglied ber Jaz.- Versammlung.

Hinter bem „deputato bei trentino", ber damals auch mit dabei 
war, und vor bem Abgeordneten von Wien kommt (S. 109) als 
Vertreter aus bem Rheinland noc ein Hohenzoller, ein Rangen- 
binger, ber als bedeutender Theologe und hervorragender Schrift
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steller dorthin verschlagen war. In der Schrift sauber und gelehr- 
tenhaft klar, zierlich und voll zarter Plastik, glaubt man ihn, den 
erprobten Redner, auf der Kanzel zu hören, wenn er in starker 
Gegenüberstellung voll Wirkung ausruft:

Go lange Ihr das Gebiet der Politik von jenem der 
Cittlichkeit scheidet, als solche die sic gleichgültig zu 
einander verhalten, werdet Ihr nicht im Stande seyn 
eine Freiheit welche gerecht is anfzurichten. Ihr werdet 
in der Presse das Wort frei geben und durc despotische 
Formen die Freiheit des Unterrichts erdrosseln; Ihr 
werdet den Unglauben heiligen und die Religion als 
Aberglauben proscribiren; Ihr werdet die geheimen

Gesellschaften dulden und die öffentlichen verurtheilen; 
Ihr reerbet Euere Gegner stürzen und Euc selber ihre 
Machtvollkommenheit zueignen; Ihr werdet gegen den 
Despotismus rufen und selber (Despoten seyn. Einen 
andern Grund kann daher JTtemanb legen als den ber 
schon gelegt ist, Jesus Christus, und feine Wahrheit 
allein wird Euc frei machen.

Or. Dieringer, Prof. der Theol. in Bonn.

Mac Schriftzügen wie Inhalt stellt uns das „Album" alle 
Drei genau so hin, reie wir sie auc sons nac ihrem Leben kennen 
und nac Art und Charakter vor uns sehen.

Zur Landeshoheit im Sigmaringischen
Der Sekretär des Hohenzollerischen Geschichtsvereins, Pfarrer 

Schellhammer in Laiz, schrieb 1888 hierüber:
Im 12. und 13. Jahrhundert waren die Herren von 921 0 n t • 

f o r t im Besitze ber Stadt, Burg und Herrschaft Sigmaringen. 
Graf Ulrich v. Montfort hinterließ einen unmündigen Sohn 
Hugo, welcher mit Zustimmung feines Vetters und Bormunds 
Rudolf von Montfort im Jahre 1290 Sigmaringen an die 
Söhne des Königs Rudolf von Habsburg ver: 
fauste (Urkunde: Erfurt, 30. März 1290). Bon da ab war 
Sigmaringen mit Grafschaft österreichisches Eigen: 
t um ober rear als Lehen vergeben und gehörte zu bem 
Gompler ber sog. » 0 r b e r ö st e r r e i c i sc e n £ a n b e (Ober- 
schwaben). In bem folgenden Jahrhundert wurde bie Grafschaft 
vom Hause Oesterreich wiederholt an W ürttemberg • e r = 
pfändet unb ging, ba feine Bezahlung erfolgte, im Jahre 1326 
wirklich in den B e f i 1 bes letzteren über. Bon Württemberg 
fam bie Pfandschaft im Jahre 1399 an bie Grafen von 
I erben berg.

AIs Oesterreich fein Eigentum gegen Bezahlung beS Pfand- 
schillings zurück verlangte, welches durc bie inzwischen erfolgte 
Reichsbelehnung nicht streitig gemacht werden sonnte, so 
rourbe im Jahre 1482 ein 3 e r g I e i c zustande gebracht, nac 
welchem 5 e ft e r r e i c auf die Auslösung v e r 3 i c - 
tefe, solange männliche Erben bes 8 erben ber- 
gor Stammes lebten. Bei Erlöschen ber Werdenberger im 
Mannesstamm sollten jedoc Sigmaringen (unb Beringen) a n 
D e ft e r r e i c zuricfallen. Ein zu Wien ausgestellter 
Lehenbrief von 1460 bezeichnet den damaligen Umfang ber Graf- 
schaft Sigmaringen genau. Das Lehen wat ein J e i c $ =, 
I7 an n- und Kunkel leben mit ber Klausel, daß bie 
Töchter einen Grafen ober Herrn stellten mußzten, welcher das 
Reichslehen tragen sonnte. Mit bem Tode des letzten Werden- 
bergers, ber am 29. Januar 1534 auf feinem Schlosse zu Sig- 
maringen starb, rear JYame unb Stamm Werdenberg erloschen. 
Jetzt fiel bie Grafschaft Sigmaringen infolge ber Verträge und 
Verschreibungen, zwischen Oesterreich und Werdenberg, besonders 
vom Jahre 1482, an ersteres eigentümlich zurück. Aber schon 1532 
rear es Graf Joachim z u Hohengollern gelungen, im 
Damen ber hinterlassenen Söhne feines Bruders Eitelfridric von 
bem römischen Könige Ferdinand einen 2 n re a r t f c a f t s - 
b r i e f auf Belehnung mit ber Grafschaft Sigmaringen (unb 
Beringen) zu erhalten (Innsbruck, den 4- Dezember 1532).

Im Jahre 1535 erhielt Gr af Karl I. von Hohengol- 
lern wirklich von Kaiser Karl V. die Belehnung mit ber 
Grafschaft „in Anbetracht her getreuen, redlichen, ansehnlichen 
und fleißigen Dienste, welche bie Grafen von Zollern und ihre 
Voreltern ihm und feinen Vorfahren stets bewiesen" (Wien, den 
24. Dezember 1535). Bon ba an blieben die Hohenzollern im 
Besitz bes österreichischen Lehens. Die Lehenbriefe erteilen bem 
Hause Hohenzollern bie Grafschaft Sigmaringen mit Eigentum, 
Kriminalien, Landgericht, Bogteilichkeit, Forst, Jagd und anderen 
Regalien. De ft erreich behielt sic die Landes- 
herrlichkeit und bas Recht ber Besteuerung 
vor und blieb in Besitz ber ersteren bis zu Anfang bes 19. Jahr

hunderts, während es im Jahre 1723 durc besondere Berträge 
bem Fürsten von (Sigmaringen bas Recht auf Besteuerung in den 
zur österreichischen Kollektion gehörigen Orten ber Grafschaft zum 
Teil überließ.

„Die Hohenzollern — im uralten Besitze einer mit allen Rega- 
Lien ganz freien eigentümlichen unmittelbaren unb unlebenbaren 
Reichsgrafschaft (Zollern), vom Kaiser aus Begünstigung unb 
Anerkennung ber vielseitigen Verdienste um Oesterreich mit den 
Grafschaften (Sigmaringen und Beringen belehnt — vereinigten 
alle Vorzüge in sich, welche sie ber Erhebung in den Reichsfürsten- 
stand würdig machten." Darum hatte Graf Johann von Hohen- 
Rollern (Sigmaringen am 28. März 1623 vom Kaiser Ferdi- 
nand II. bas Fürstendiplom erhalten. Doc im Lexikon von 
Schwaben (Ulm 1791) erscheint bas (Sigmaringer Gebiet unter 
österreichischer Lehensherrschaft.

(Soreeit Schellhammer. Lehrer Locher in (Sigmaringen 
schrieb am 19. Dovember 1888 über biefelbe Angelegenheit:

Stadt unb Grafschaft (Sigmaringen waren im 16., 17. unb 18. 
Jahrhundert unb bis 1806 Bestandteil ber ober - 
unb porderöserreichischen Lande. Jlac Original- 
urkunden des Fürsl. Hohenz. Archivs hatten bie Grafen von Wer- 
denberg bie Grafschaft von 1460 —1534 als österreichisches Lehen.

Dlac bem Erlöschen be (Stammes Werdenberg ist bie Graf- 
schaff „dem Hause Oesterreich gar und ganz frei lebig heimgefal- 
len" (Wortlaut ber Originalurkunde bes R. Ferdinand). Graf 
Karl von Zollern und feine Brüber erhielten am 24. Dezember 
1535 Sigmaringen mit der Zusage geliehen, baß sie jeweils bem 
ältesten bes (Stammes Hohenzollern als Mannlehen verliehen 
werden solle. Im gleichen Sinne erlangte Graf Karl II. von Zol- 
lern im Jahre 1576 bie Herrschaft von Erzherzog Ferdinand unb 
am 23. März 1598 wiederum von K. Rudolf II. als Regierer 
ber ober- unb oorberöftereießifeben Lande, und so ging es fort bis 
gegen Ende bes 18. Jahrhunderts. Am 7. März 1619 verglich 
bie vorderösterreichische Regierung zu Innsbruc bie Streitigkeiten 
bes Grafen Johann zu Hohenzollern als bes Leheninhabers ber 
österreichischen Grafschaft (Sigmaringen mit ber „dorderösterreichi- 
schen (Stabt (Sigmaringen", jedoch auf vorbehaltene Ratifikation 
bes Erzherzogs Leopold als Leiter ber oberösterreichischen Lande. 
Kaiserin Maria Theresia sagt in ihrem Lehenbrief vom 20. März 
1751: „Jachdm uns auf tötlichen Hintritt unseres Vaters, Kai- 
fer Karl, bie oberoesterr. Lande zugefallen sind, so verleihen wir 
bem Fürsten Josef zu Hohenzollern . . . (Stabt und Grafschaft 
(Sigmaringen ..." Außerdem sind eine ganze Reihe Urkunden 
aus jener ^eit erhalten, bie anfangen: „c Ji. Ji. B ü r g e r 
ber » 0 r b e r 0 e ft e r r. I ee n b a r e n Stadt Sig m a - 
ringen besonne ..."

Die » 0 11 e Gonveränität erhielt erst Für ft 2 n t 0 n 
Alois durc bie Rheinischen Bundesakte unterm 24. Juli 1806, 
sowohl über feine bisherigen Besitzungen als auc über bie neu 
dazugekommenen (Vgl. Anton Alois 0. Hoh. Sigm. Liehner 1856, 
(S. 36). R.

(21 ns Original-Handschrif ton.)
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